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1926 in Laufen geboren. In Basel auf-
gewachsen und zur Schule gegangen.
Ausbildung zur Bildhauerin bei Knöll
und Weisskopf an der Basler Kunst-
gewerbeschule.

Zunächst interessiert sich Agat Schal-
tenbrand für die Bildhauerei. Erst all-
mählich wird die Malerei ihre eigent-
liehe Domäne. Sie bewundert die
Werke des «Blauen Reiters», vor allem
diejenigen Kandinskys, und entdeckt
die Qualitäten von Max Gublers eigen-
williger Pinselführung. Fortan arbeitet
die Malerin konsequent an ihrer eige-
nen «Handschrift». Ausgehend von
den traditionellen Gattungen «Land-
schaft», «Intérieur» und «Stilleben»
löst sie Werk-Prozesse aus, die von
einer Skizze über eine fertige Zeich-
nung zum Gemälde, ja zu Gemälde-
Serien führen. Der Wandel des Aus-
drucks von einem Medium zum ande-
ren, von einem Gemälde zum anderen
kann gross sein. Vom ursprünglich
gefundenen Raster der räumlichen
und zeitlichen Manipulation auf der
Fläche bleiben auch noch in der letz-
ten Fassung, die kaum je «letzte»
bleibt, Spuren übrig. Das einmal aus
der Anschauung Skizzierte wird mehr
und mehr durch die innere Vorstel-
lung der Künstlerin abgewandelt und
ergänzt. Das geht bis zum «psychi-
sehen Automatismus».

Man kann Agat Schaltenbrand stili-
stisch zu den «Tachisten» zählen, sie
in der Nähe jener internationalen Strö-
mung sehen, die von der Cobra-Grup-
pe, mit Asger Jörn und Karel Appel,
angeführt wird. Verbindlich ist diese
Einstufung nicht. Sie ist zu sehen als
Orientierungshilfe für den, dem die
Konfrontation mit dem originalen
Werk der Künstlerin fehlt. Ergänzend
lässt sich sagen, dass Agat Schalten-
brand zurückhaltender umgeht mit den
Farben als viele ihrer Stil-Genossen.
Diese Sparsamkeit im Umgang mit der
Palette mag «baslerisch» genannt wer-
den, wer weiss. In Basel gibt es die so-
genannten «Dunkeltonigen» mit den
Exponenten Barth, Dick, Donzé und
Lüscher. Und in Basel gibt es die
Gruppe 48, der man nachsagt, sie be-
stehe aus lauter Grau-in-Grau-Malern.
Mag sein, dass Agat Schaltenbrand
auf der Suche nach ihrer eigenen Bil-
derwelt bewusst oder unbewusst
auch von solchen lokalen Einflüssen
profitiert hat. Bewundernswert ist je-
denfalls die stille Konsequenz, mit der
sie sich selbst zu verwirklichen sucht.

W.J.
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